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„Kindertraining ist das Wichtigste“

Herr Grimmer, Herr Rozwadowski, se-
hen Sie es als Vor- oder Nachteil, im
Schatten vermögender großer Ho-
ckeyvereine zu sein? In der Nachbar-
schaft sind der Mannheimer HC und
der TSV Mannheim, der TFC Ludwigs-
hafen hat auch noch die TG Franken-
thal als Konkurrent.
Fabian Rozwadowski: Ich weiß
nicht, ob ich da von Nachteilen spre-
chen würde. Alle haben doch gedacht,
dass der TSV Mannheim im Schatten
des finanzstarken Mannheimer HC
untergeht. Aber der TSV hat schließ-
lich das Gegenteil bewiesen. Der Ver-
ein hat sich den neuen Gegebenhei-
ten angepasst. Und darin sehe ich
auch die Hausaufgaben, die Vereine
wie der TFC, der Dürkheimer HC und
die TG Frankenthal erledigen müssen.

Führt das am Ende dann auf eine
Spielgemeinschaft hinaus? Ist das in
den höheren Klassen überhaupt er-
laubt?
Philipp Grimmer: Ich meine nicht,
dass das verboten ist.
Rozwadowski: In den unteren Ligen
geht das auf jeden Fall. In der Bundes-
liga weiß ich nicht. Ich sehe darin aber
auch nicht die Lösung.

Wäre das dann eine Möglichkeit auch
in Richtung Bad Dürkheim?
Rozwadowski: Glaube ich nicht. Und
die Aufgaben bleiben, wie gesagt, für
alle die gleichen. In Mannheim funk-
tioniert’s ja auch. Der MHC und der
TSV existieren auch jeweils als eigen-
ständige Vereine, stellen eigene
Mannschaften. (An Grimmer) Was ist
euer Gründungsjahr?
Grimmer: 1861.
Rozwadowski: Also ein Verein mit
Tradition. Aber Tradition ist kein Er-
folgsgarant. Schauen Sie sich doch
mal um: Die Vereine, die die Tradition
nicht so hochhalten, sind viel erfolg-
reicher. Die können freier entschei-
den, freier planen. Bei den Traditions-
vereinen hört man doch immer wie-
der, dass man die Identität nicht auf-
geben, nicht verlieren darf.
Grimmer: Ich sehe das ähnlich. Wir
kooperieren ja schon mit dem TSV
Mannheim, teilen uns beispielsweise
einen FSJler (ein junger Mann, der ein
Freiwilliges Soziales Jahr absolviert, die
Redaktion). Das Problem ist: Die
Jungs, die hier gut ausgebildet wer-
den, schielen nach oben. Das ist na-
türlich legitim. Wir sind allerdings
auf einem guten Weg, die verlorenen
Söhne, wie Alexander Matz oder Leo
Schnotale, wieder zurückzuholen.

Wie schwierig ist es denn bei der Kon-
kurrenzsituation, Nachwuchs zu ge-
winnen?
Grimmer: Sehr schwierig. Aber auch
da sehe ich uns auf einem guten Weg.
Wir zeigen Präsenz, zum Beispiel
beim Hafenfest oder bei der Koopera-
tion mit der Heidelberger Ballschule.
Wir bieten ja auch Kinderturnen an.
Das ist sehr gut besucht. Die Aufgabe
ist es, die Kinder von der Halle auf den
Platz zu bekommen. Da stelle ich aber
eine Verbesserung fest. Der Verein
öffnet sich.

INTERVIEW: Viele Sportarten haben jetzt oder bekommen langsam Nachwuchsprobleme. Hockey hat besonders damit zu kämpfen.
Philipp Grimmer, Trainer des TFC Ludwigshafen, und Fabian Rozwadowski, hauptamtlicher Coach der TG Frankenthal, sprechen
über das Dasein im Schatten der großen Vereine HC und TSV Mannheim, die Suche nach einer Patentlösung und Flüchtlingskinder.

Herr Rozwadowski, wie sieht das bei
Ihnen aus? Die TG spielt in der Stadt ja
eine andere Rolle als der TFC in Lud-
wigshafen. Haben Sie es einfacher?
Rozwadowski: Klar werde ich als
Trainer der TG-Herren in der Stadt öf-
ter mal angesprochen. Das macht es
in vielen Bereichen einfacher. Kinder-
training ist das Wichtigste. Nehmen
Sie ein Probetraining mit 20 Kindern.
Zwei Trainer, Schläger, Bälle – die Kin-
der sind bestimmt mit Freude bei der
Sache. Wenn wir Glück haben, blei-
ben zehn im Verein. Es reicht aber
nicht, wenn wir dafür nur in eine Kin-
dertagesstätte gehen. Andere Vereine
sind da präsenter. Nehmen Sie zum
Beispiel die Delta Kids des TSV Mann-
heim. Dort findet eine hockeyaffine
Kinderbetreuung statt. Es geht nicht
nur um die Kinder. Auch die Eltern
sollen begeistert werden. Die wollen
das Beste fürs Kind. Die müssen wir
überzeugen, indem wir über den Ho-
ckeysport Werte transportieren und
dabei die Klischees, die dem Hockey
anhaften, geraderücken. Jedenfalls
gibt es Hockeyvereine in Deutsch-
land, die haben einen Aufnahme-
stopp. Davon sind wir weit entfernt.

Sie sprechen davon, dass Sie die Kinder
schon in der Kita für den Sport begeis-
tern wollen. Früher hieß es mal: Wir

müssen in die Schulen gehen …
Grimmer: Wenn wir in die Schule ge-
hen, ist das ein guter Zusatz. Aber in
der zweiten, dritten oder vierten
Klasse haben sich die Kinder heutzu-
tage längst für eine Sportart oder
mehrere Sportarten entschieden.
Wenn wir dann kämen, wären wir zu
spät dran. Daher müssen wir die Kin-
der aus den Kitas auf den Hockeyplatz
holen. Das ist bisher auch super ange-
nommen worden. Und wenn es den
Kindern Spaß macht: Dran bleiben,
bei Elternabenden Flyer verteilen.

Rozwadowski: Das ist aber auch ein
Ressourcenproblem. Rational be-
trachtet ist es für die Vereine die beste
Investition, in die Kitas zu gehen. Wir
haben einmal pro Woche Training mit
den Minis. Zum Vergleich: Wir waren
vor Kurzem in Düsseldorf zum Test-
spiel. Der Düsseldorfer HC hat drei-
mal unter der Woche und auch noch
samstags Minitraining. Das war ein
Gewimmel. Bei diesen Voraussetzun-
gen ist es eigentlich erstaunlich,
welch gute Spieler der TFC und wir
hervorbringen.

Die Kinder müssen aber auch trainiert
werden.
Grimmer: Bei den ganz Kleinen ist
die Technik noch nicht so wichtig. Da
ist die Hauptsache, dass es mensch-
lich passt. Vertrauen muss aufgebaut
werden. Und auch die Kommunikati-
on mit den Eltern muss stimmen. Ab
den C-Knaben braucht man dann ei-
nen, besser zwei Trainer, die gut Ho-
ckey spielen können. Das läuft bei uns
schon ganz gut, kann aber auch noch
ausgebaut werden.
Rozwadowski: Ich denke, die Balance
zwischen ehrenamtlicher und be-
zahlter Arbeit hat sich in den letzten
Jahren gravierend verändert. Bei Ver-
einen wie dem MHC hat sich die Ba-
lance deutlich in Richtung bezahlter
Arbeit verändert. Das ist eine Tatsa-
che, die wir erkennen müssen.

Gibt es eine Patentlösung?
Rozwadowski: Was zu tun ist, haben
wir angesprochen. Am Ende hängt’s
wohl am Geld. Bei den Vereinen von
Platz eins bis acht in der Ersten Bun-
desliga bekommen die Spieler alle
geldwerte Vorteile – Auto, Wohnung
und ähnliche Dinge. Bei uns gibt es
nur die Fahrtkosten. Dazu kommt,
dass bei den Bundesliga-Vereinen oft
Stiftungen mit viel Kapital dahinter-
stehen. Die Vereine brauchen jeman-

den, der als Identifikationsfigur, als
das Gesicht des Vereins, die Leute be-
geistert. In der Nationalmannschaft
ist es Moritz Fürste, bei den Dallas
Mavericks Dirk Nowitzki, bei der Fuß-
ball-Nationalmannschaft Bastian
Schweinsteiger. Und wer ist das Ge-
sicht der TG?
Grimmer: Das Gesicht des TFC gibt es
leider auch nicht mehr. Vor Jahren
war das mal mein Vater. Der TFC hat
viele Gesichter, und das ist auch gut
so. Christian Hanz (Vorsitzender des
TFC Ludwigshafen, die Redaktion) hat
zum Beispiel fast kein Privatleben
mehr. Auch in meiner Verantwortung
liegt es, die Arbeit nach außen zu tra-
gen. Das Patentrezept gibt’s meiner
Meinung nach nicht. Vom Inneren her
nach außen stark bleiben. Sich enga-
gieren, auch ehrenamtlich. Und wenn
die aktive Zeit vorbei ist, schauen,
dass die Leute dem Verein weiter treu
bleiben.
Rozwadowski: Stimmt, der Funke
muss auf andere überspringen. Dabei
ist die Authentizität entscheidend,
sonst klappt das nicht.

Sehen Sie eine Chance, Kinder von
Flüchtlingsfamilien für das Hockey zu
begeistern?
Rozwadowski: Warum nicht? Die
Stadt hat Frankenthaler Vereine an-

gefragt, ob diese auch ihre Leistungen
Flüchtlingsfamilien anbieten wür-
den. Selbstverständlich haben wir
uns da auch gemeldet. Leider war bei
den ersten Flüchtlingen, die nach
Frankenthal gekommen sind, kein In-
teresse. Unser Angebot, also Hockey,
Fechten und Turnen, bleibt aber na-
türlich weiter bestehen.
Grimmer: Das wäre von unserer Seite
aus auch kein Problem. Wenn es ge-
wünscht wird, sind wir gerne bereit,
zu helfen. Das betrifft natürlich auch
die anderen Sportarten im Verein wie
Fechten oder Kinderturnen.

Interview: Christian Treptow
und Marek Nepomucky

Ein Cup, zwei Turniere
FRANKENTHAL. Nach zwei Jahren
Pause veranstaltet die HSG Epp-
stein-Maxdorf am Wochenende
wieder den Eichbaum-Cup. Außer
den Gastgebern nutzen etliche Ver-
eine aus der Region das Turnier in
der Flomersheimer Isenachhalle
zur Standortbestimmung vor der
neuen Saison. Der Eintritt ist frei.

Der Cup ist heuer in zwei Turniere
aufgeteilt. Am Samstag spielen drei
Teams im Modus „Jeder gegen jeden“:
Neben der HSG Eppstein-Maxdorf (A-
Klasse) sind das die beiden favorisier-
ten Pfalzligisten TV Ruchheim und
TSV Iggelheim. Gespielt werden je-
weils zweimal 30 Minuten.

Im zweiten Turnier am Sonntag
treffen die beiden Verbandsligisten
TSG Friesenheim III, TG Osthofen II
sowie die A-Klassisten HSG Eckbach-
tal II und TV Ruchheim II und die HSG
Lingenfeld/Schwegenheim (B-Klasse)
aufeinander. Auch hier wird im Mo-
dus „Jeder gegen jeden“ gespielt, al-
lerdings nur einmal 30 Minuten.

Der Eichbaum-Cup wurde 1982
zum ersten Mal ausgetragen und
schnell zu einem beliebten Vorberei-
tungsturnier im südwestdeutschen
Raum. Erster Turniersieger war der
damalige Regionalligist TuS Land-
stuhl. In den Folgejahren konnte sich
der ebenfalls in der Regionalliga spie-
lende VfR Frankenthal zweimal
durchsetzen, im vierten Jahr dann der
damalige Oberligist SG Bobenheim.

HANDBALL: Eichbaum-Cup in der Isenachhalle
Nachdem sich die Handballabteilung
des VfR Frankenthal 1983 als HSC
Frankenthal neu aufstellte, durfte sie
1985 abermals ihren schwersten
Spieler in Eichbaum-Bier aufwiegen
lassen.

Denn bei dem Handballturnier gibt
es seit dessen Gründung das Aufwie-
gen des schwersten Spielers des Tur-
niersiegers, was immer wieder für
viele Lacher sorgt. Nicht wenige
stämmige Handballer kommen über
die 100 Kilogramm. 1993 durfte sich
erstmals der damalige Ausrichter TSV
Eppstein, einer der beiden Stammver-
eine der HSG Eppstein-Maxdorf, über
die Hopfenkaltschale freuen. Der HSG
selbst gelang erst einmal der Sieg
beim eigenen Turnier: 2009.

Doch auch Vereine mit weiterer
Anreise haben schon mit einem ent-
sprechenden Biervorrat die Heimrei-
se angetreten. Den weitesten Heim-
weg dürfte wohl die SG Leon-
berg/Pforzheim gehabt haben. (mzn)

DER SPIELPLAN
Samstag: 13 Uhr, HSG Eppstein-Maxdorf - TV Ruchheim;
14.45 Uhr, TV Ruchheim - TSV Iggelheim; 16.30 Uhr, TSV
Iggelheim - HSG Eppstein-Maxdorf.
Sonntag: 10 Uhr, HSG Eckbachtal II - TSG Friesenheim
III; 10.40 Uhr, TG Osthofen II - HSG Lingenfeld/Schwegen-
heim; 11.20 Uhr, TV Ruchheim II - HSG Eckbachtal II; 12
Uhr, TSG Friesenheim III - TG Osthofen II; 12.40 Uhr, HSG
Lingenfeld/Schwegenheim - TV Ruchheim II; 13.20 Uhr,
HSG Eckbachtal II - TG Osthofen II; 14 Uhr TSG Friesen-
heim III - HSG Lingenfeld/Schwegenheim; 14.40 Uhr, TG
Osthofen II - TV Ruchheim II; 15.20 Uhr, HSG Eckbachtal
II - HSG Lingenfeld/Schwegenheim; 16 Uhr, TSG Friesen-
heim III - TV Ruchheim II.

SPORT-MAGAZIN

GEROLSHEIM. Kegel-Zweitligist TuS
Gerolsheim hat in der Vorbereitung
auf die neue Saison beim Zweitligisten
SKC Mehlingen 5681:5576 gewonnen
und eine ansprechende Leistung ge-
zeigt. Topergebnisse spielten Jürgen
Staab (983) und Dieter Staab (981).
Ebenfalls gut unterwegs war André
Maul (952). Bei Uwe Köhler (936),
Christian Mattern (927) und Timo Ni-
ckel (902) ist noch Luft nach oben.
Noch nicht ganz zufrieden war Team-
sprecher Alain Karsai nach dem
5294:5121 von Regionalligist TuS Ge-
rolsheim II gegen die TSG Haßloch.
Nach dem Startpaar Jürgen Dämgen
(849) und Markus Biebinger (892) lag
der TuS noch zurück. Gerhard Bernatz
(925) und die Kombination Martin
Rinnert/Roland Walther (446/430)
sorgten für die Vorentscheidung. Den
Erfolg vollendeten Hans-Jürgen-Bas-
ler (889) und Alain Karsai (863). (edk)

Handball: Drei Spiele,
zwei Siege
FRANKENTHAL. Zwei Siege hat die
HSG Eppstein-Maxdorf aus den drei
Testspielen am Wochenende erreicht.
Gegen denTSV Kandel (32:31) und die
HSG Dudenhofen/Schifferstadt
(41:24) setzte sich die HSG durch. Ge-
gen die TSG Weinheim gab es eine
31:34-Niederlage. Am Donnerstag, 20
Uhr, Waldsporthalle Maxdorf, testet
die HSG gegen Pfalzligist TV Ruch-
heim. (mzn)

Kegeln: TuS kommt
langsam in Tritt

WORMS. Auf dem Wormser Back-
fischfest fliegen am Sonntag wieder
die Fäuste. Für das 30. Backfischfest-
Boxen verspricht Veranstalter TG
Worms interessante und spannen-
de Kämpfe. Der Besuch einer Staffel
aus Moldawien hat sich allerdings
zerschlagen.

So rekrutieren sich die Gegner der
Kämpfer der Staffel der TG Worms um
Can Patir, Erhan Aci und Olcay Simsek
aus verschiedenen Vereinen aus dem
Südwesten, aus Baden-Württemberg,
Hessen und dem Saarland. Um 10 Uhr
ist der Gong zur ersten Runde geplant.

Die Verpflichtung einer Staffel aus
der Republik Moldau für die Matinee
im Festzelt hat sich allerdings zer-
schlagen. Nach Angaben des Veran-
stalters stellten die Südosteuropäer
zu hohe finanzielle Forderungen.
„Rund 2400 Euro plus der Kosten für
Essen und Übernachtung waren nicht
zu verantworten“, erläutert TG-Ab-
teilungsleiter Enrico Finelli.

Nach Möglichkeit aufbieten will
TG-Trainer Ömer Patir aus Beinders-
heim außer den bereits erwähnten
Athleten auch René Kolousse, Berkan
Atik, Gedik Atakan, Maurice Morio,
Sharom Schumann, Haroun Khemri,
Eyub Mercan, Nahid Guluade und
Amerani Mackalkiasvili. Bei den Frau-
en-Begegnungen steigen Sara Häus-
ler und Burcak Atik in den Ring. (wk)

BOXEN
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Am Sonntag Kämpfe
auf dem Wormser
Backfischfest

Wenn der Schiedsrichter als Handwerker ran muss
VON STEFAN TRESCH

Wer will fleißige Handwerker seh’n,
der muss zur Eintracht nach Lambs-
heim geh’n. Nicht, weil die Fußballer
einen ordentlichen Start in der B-
Klasse hingelegt haben. Denn streng
genommen üben die ja kein Hand-
werk aus. Im Gegenteil, sollten sie die
Hand zu Hilfe nehmen, wird abgepfif-
fen. Doch es gibt Situationen, da muss
Hand angelegt werden. So war
Schiedsrichter Dirk Pirker (Bad
Kreuznach) am Sonntag im Fußball-
B-Klasse-Spiel zwischen Eintracht
Lambsheim und TuS Dirmstein II (wir
berichteten) auch nicht nur an der
Pfeife gefragt. Er musste das Tornetz
der Gäste beim Stand von 4:0 für die
Eintracht in der zweiten Halbzeit re-
parieren.

An ähnlicher Stelle wie einst in
Sinsheim, wo ein Phantom-Treffer
des Leverkuseners Stefan Kießling am
9. Spieltag der Ersten Fußball-Bun-
desliga der Saison 2013/14 für Furore
sorgte, als der Ball durch das Außen-
netz seinen Weg ins Tor fand, war
auch das Lambsheimer Netz löchriger
als vorgesehen. Missmutig monierte
der Dirmsteiner Keeper Oguzhan Ak-
kus das fehlerhafte Netz beim
Schiedsrichter, der dann lächelnd den
fehlenden Knoten ausbesserte.

Nur schuld an der hohen Niederla-
ge der Dirmsteiner war das löchrige
Außennetz nicht. Da hatte der Dirm-
steiner Keeper in diesem Moment

wohl ein Ersatzventil gesucht. Und
durch so ein Loch kann man ja auch
mal schön Druck ablassen. Alle Tref-
fer fanden auf regulärem Weg ihr Ziel.
Da gab es keine Diskussionen. Es war
eher eine sehr löchrige Abwehr der
Dirmsteiner, die es den Lambshei-
mern recht leicht machte, Treffer zu
erzielen. Und hätten die Gastgeber
nicht das eine oder andere Mal ein
Luftloch mit dem Fuß geschlagen,
dann hätte der Sieg durchaus noch
höher ausfallen können.

Selbst ist der Mann
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Kinder müssen schon in der Kita für den Sport begeistert werden, meinen die beiden Trainer Philipp Grimmer (links)
und Fabian Rozwadowski. FOTO: KUNZ

Der 31 Jahre alte Ludwigshafe-
ner ist Erzieher in einer Kinderta-
gesstätte in Ludwigshafen. Seit
seiner Geburt ist er Mitglied beim
TFC Ludwigshafen. Bis vor sie-
ben Jahren hat Grimmer noch
selbst Hockey gespielt. Dann ent-
schied er sich dazu, Trainer zu
werden. Er betreute die A-Kna-
ben, die Jugend B, die Damen
und dann die Herren. Vor einem
Jahr hörte er auf und nahm sich
eine Auszeit. Die kommende Sai-
son ist er aber wieder Trainer der
TFC-Herren. Diese spielen im
Feld und in der Halle in der Zwei-
ten Regionalliga. Die TFC-Damen
sind im Feld aus der Ober- in die
Verbandsliga, die unterste Klas-
se, abgestiegen. In der Halle
spielen sie in der Oberliga. (mne)

ZUR PERSON

Philipp Grimmer

Seit zehn Jahren ist Fabian Ro-
zwadowski Trainer bei der TG
Frankenthal. Seit April 2014 küm-
mert er sich hauptamtlich um die
erste Herrenmannschaft der
Turngemeinde. Diese spielt auf
dem Feld in der Zweiten Bundes-
liga, in der Halle in der Ersten
Bundesliga. Als Spieler hat der
heute 32-Jährige die Stationen
Worms, Bad Dürkheim, Heidel-
berg und Frankenthal in seiner
Vita vorzuweisen. Für die zweite
Mannschaft der TG Frankenthal
(Oberliga) ist er auch heute noch
aktiv. Rozwadowski hat in Mainz
Volkswirtschaftslehre (VWL) und
Sportwissenschaften studiert.
Bei der TG Frankenthal kümmert
er sich außerdem ums Kinderho-
ckey. (tc)

ZUR PERSON

Fabian Rozwadowski

SERIE

Fast alle Sportarten kämpfen mit
Nachwuchsproblemen – Randsport-
arten im Besonderen, Massensportar-
ten wie Fußball oder Handball im All-
gemeinen. Was machen die Vereine
dagegen? Welche Ideen haben sie? In
den kommenden Wochen werden wir
jeweils mit Trainern aus Ludwigshafen
oder dem Rhein-Pfalz-Kreis und ei-
nem Pendant aus Frankenthal und
dem Umland darüber sprechen.

Das Doppelinterview

Im Kampf gegen Phantomtore:
Schiedsrichter Dirk Pirker. FOTO: BOLTE

„In Düsseldorf trainieren die
Minis viermal in der Woche“,
sagt Rozwadowski.


